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Donnerſtag den 30. Mai. 


Inland. 


Berlin den 26. Mai. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Regierungs- 
Rath Hamann zu Frankfurt a. d. O. den Cha⸗ 
rakter als Geheimer Regierungs-Rath beizulegen. 


Berlin, den 27. Mai 1844. 
Se. Majeſtät der Kaiſer von Rußland ſind 
geſtern von St. Petersburg hier angekommen und 
heute nach Braunſchweig wieder abgereiſt. 


Der Generale Major und Remonte-Inſpecteur 
Stein von Kaminski iſt aus Preußen hier an⸗ 
gekommen. — St. Durchlaucht der Prinz Karl 
Biron von Kurland iſt nach Frankfurt a. d. O., 
und der Königl. Däniſche Geſchäftsträger am Königl. 
Portugieſiſchen Hofe, Graf von Luckner, nach 
Königsberg in Pr. abgereiſt. — Ihre Excellenzen 
die General- Adjutanten Sr. Majeflät des Kaiſers 
von Rußland, General der Kavallerie Graf Or⸗ 
loff und General: Lieutenant von Adlerberg, 
ſind, von St. Petersburg kommend, nach Braun⸗ 
ſchweig hier durchgereiſt. 


Von Zeit zu Zeit muß man auf ſeine Errungen⸗ 
ſchaft zurückſchauen, um deſto ſelbſtbewußter und 
ſicherer für die Zukunft wirken zu können. Bei 
dieſem Rückblicke drängt ſich uns die frohe Uebers 
zeugung auf, daß die Entwickelung des Deut⸗ 
ſchen Volesverbandes, des Kleinods unſers 
Volkslebens, unaufhaltſam vorſchreitet. Er bes 
feſtigt ſich täglich nicht nur im Innern durch das 
immer mehr erwachende Nationalbewußtſein, ſon⸗ 
dern hat auch die ſichere Ausſicht, bedeutende Er⸗ 
werbungen nach außen zu machen. Aus den Nie⸗ 
derlanden ertönen immer mehr Stimmen, welche eine 


Vereinigung mit dem Deutſchen Bunde als vor⸗ 
theilhaft und nothwendig erkennen. Gegen Däne⸗ 
mark ſcheint die Grenze der gewaltigſten Kaifer wies 
der die feinige werden zu wollen. Die Schweiz wird 
auch immer mehr erkennen, daß durch die Rück⸗ 
kehr zum Geſammtvaterlande ihr eine geſicherte 
Entwickelung für die Zukunft zu Theil werden kann. 
Freilich wird durch die Wiedervereinigung ſo kräftig 
entwickelter Glieder auch die Entfaltung des übrigen 
Deutſchlands eine freiere und kräftigere werden müſ⸗ 
ſen. Beſonders ſeit der Zollverein, dieſe Frucht des 
Deutſchen Nationalbewußtſeins, kräftigend auf das 
vaterländiſche Leben zurückgewirkt, ſehnen ſich die 
verlorenen Brüder an allen Grenzen zum alten 
Verbande zurück, weil nur in ihm für die nächſie 
Zukunft wahres phyſiſches und geiſtiges Gedeihen 
iſt; Ackerbau, Gewerbe, Handel blühen auf unter 
der neuen ſchützenden Vereinigung. Es kann nicht 
fehlen, daß aus dem unumgänglich nothwendigen 
allgemeinen Handelsrecht eine größere Uebereinſtim⸗ 
mung auch im übrigen Rechtsweſen ſich entwickeln 
wird. So verſchieden auch die einzelnen Verfaſſun⸗ 


gen im Bunde ſein mögen, ſo wird doch überall 


auf eine milde Weife regiert. Auf das Millitair⸗ 
weſen wendet der Bund ſeine beſondere Sorgfalt. 
Neben dem mannichfaltigen Leben und Streben der 
einzelnen Staaten in dem Bundesorganismus iſt die 
Einheit des Ganzen ſchärfer hervorgetreten in den 
verſchiedenſten Einrichtungen, z. B. den Bundes⸗ 
Kommiſſionen über militairiſche Angelegenheiten. 
Stlig der Tag, an welchem das ganze Vaterland 
von einem einigen Zollverein umfaßt ſein wird, im 
Sinne des den Nationalſleiß ſchützenden Geſetzes. 
Dann wird aus den nicht zu umgehenden Zollver⸗ 
eins⸗Konſuln ſich eine Nationalvertretung bei den 
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übrigen Völkern entwickeln müſſen. Wir haben 
die Vertreter der fremden Nationen in Frankfurt; 
warum ſoll unſer Bund die ſeinigen nicht auch aus⸗ 
wärts haben? In unſerer national = ökonomiſchen 
Entwickelung liegt unſere Zukunft. Unſer Natio⸗ 
nalfleiß wird alle entgegenſtehenden diplomatiſchen 
Hemmniſſe überwinden. Von einem wahrhaft na= 
tionalen Daſein können wir erſt reden, wenn wir 
als ein einiges Volk in der Fremde vertreten ſind. 
Freilich gehört bei dem jetzigen Stande der Dinge 
vor Allem eine Flotte zu einem wahrhaften Natio— 
naldaſein; ſonſt iſt und gilt man nichts auf dieſem 
Erdball. Selbſt das wirrereiche Spanien denkt 
ſchon wieder an feine Marine, und die ſtolzen Gerz 
manen, wie uns Camoens nennt, legen noch im⸗ 
mer träumeriſch die Hände in den Schooß! Der 
dringende Wunſch des vorigen Jahres nach einer 
Deutſchen Flotte ſcheint ſchon wieder erſtorben zu 
fein. Und wie wohlthätig wäre es doch für den 
Europäiſchen Staatenorganismus wie für alle Völ⸗ 
ker des Erdballs, wenn das beſonnene, gerechte 
Deutſche Volk überall feinen Einfluß geltend machte! 
Hätten wir nicht auch ſelbſt die wichtigſten Inter⸗ 
eſſen in Spanien, Nordamerika, Braſilien, und 
an unſerer Spitze Oeſterreich mit ſeiner Donau am 
Schwarzen Meere, im Euphratthal und in Perſien? 
Bei der täglich wachſenden Ermannung unſerer Na⸗ 
tion müßte unſer Bundesſenat zu Frankfurt ſeine 
Augen immer mehr auf das geſammte Weltſtaaten⸗ 
Syſtem, welches ſich täglich ſichtbarer entwickelt, 
gerichtet halten. Manche Völker harren nur dar⸗ 
auf, daß ihnen die Deutſchen die Hand bieten. 


Berlin. — Man zweifelt hier ſehr, ob der Kö—⸗ 
nig als perpetueller Rektor der Albertus-Univerſität 
zu Königsberg an deren im Auguſt ſtattſindenden 
300 jährigen Jubiläumsfeier perſönlich Theil neh⸗ 
men werde, wenn auch Se. Majeſtät um dieſe Zeit 
gerade zum großen Herbſt-Manöver dort eintrifft. 
Indeſſen dürften ſich bis dahin die Umſtände doch 
alle günſtig geſtalten, ſo daß der König doch dieſer 
Feier ſeine perſönliche Theilnahme ſchenken könnte. 

Die Augsburger Allgemeine Zeitung veröffent⸗ 
licht einige Noten von Baron Bülow und Lord 
Aberdeen über Zollfragen. Eine ſehr würdig ge⸗ 
haltene Note des Preußiſchen Miniſters vom 19. 
März an Dr. Bunfen ſchließt mit den trefflichen 
Worten: 

„Zum Schluß erſuche ich Ew. ꝛc. noch ergebenſt, 
dem Grafen Aberdeen, in Beziehung darauf, daß 
die Beſchwerden in ſeiner Depeſche vorzugsweiſe ge⸗ 
gen Preußen gerichtet ſind, bemerklich machen zu 
wollen, daß im Zollverein die Gemeinſchaft der 
Glieder deſſelben es iſt, welche die Zollveränderun⸗ 
gen beſtimmt, und daß Preußen dabei gleich jedem 
andern Mitgliede nur Eine Stimme beſitzt, auch 


nie ein entſchtidendes Gewicht in der Beſchlußnahme 
begehrt hat. Da jede Tarifveränderung nur mit 
Einhelligkeit der Stimmen eingeführt werden kann, 
und bei der Verſchiedenheit der Verhältniſſe in den 
einzelnen Vereinsſtaaten alle Intereſſen der Urpro⸗ 
duction, der Induſtrie und des Handels neben de— 
nen der Conſumenten vertreten werden, ſo liegt 
ſchon hierin die Bürgſchaft, daß der Verein ſich 
nie einem verwerflichen Verbotſyſteme hingeben werde, 
ſo wenig auch jedes einzelne Mitglied deſſelben blos 
aus Rückſicht für andere Regierungen es ſich würde 
verſagen können, diejenigen Tarifmaßregeln zu un⸗ 
terſtützen, welche nach ſeiner gewiſſenhaften Ueber⸗ 
zeugung durch die Verhältniſſe gefordert werden möch⸗ 
ten. Als der Zollverein gegründet wurde, hegte 
man in England lange Zeit hindurch über die End⸗ 
ziele deſſelben Beſorgniſſe, die, wie wir glauben, 
ſich als ungegründet erwieſen haben. Wir wollen 
hoffen, daß eine unparteiifche und ruhige Erwägung 
auch über die Anſichten, welche in Lord Aberdeen's 
Depeſche ausgeſprochen ſind, den Sieg davontra— 
gen werde.“ 

Dem Literaten Buhl, der in Folge ſeiner An⸗ 
klagen der Verwaltung des Generalpoſtmeiſters von 
Nagler zu criminalgerichtlicher Haft verurtheilt 
war und mit gemeinen Verbrechern Ein und daſſelbe 
Gefängniß bewohnen mußte, iſt durch die Beſchwer⸗ 
den der Preſſe, von denen der Miniſter des Innern 
Kenntniß nahm, eine Erleichterung ſeiner Lage zu 
Theil geworden. Der Miniſter hat, wie die Aach⸗ 
ner Zeitung mittheilt, mit einer Dringlichkeit, die 
ſeiner Humanität volle Ehre macht, dem Polizei⸗ 
präſidium Abſtellung der Uebelſtände aufgegeben, in 
deren Folge denn Hrn. Buhl ein beſonderes, ſehr 
anſtändiges Zimmer überwieſen wurde, in welchem 
er Bücher, Schreibmaterialien und alle ſonſtigen 
Bequemlichkeiten zu ungeſtörter Dispoſition haben 
kann. Der Verkehr nach außen ſoll ihm aber auch 
fernerhin abgeſchnitten ſein. 

Die Berliniſchen Nachrichten berichten aus Bres— 
lau vom 20. Mai, daß der Rabbiner Dr. Gei⸗ 
ger dort am 18. Mai eine eben fo ungewöhnliche als 
für die Zukunft bedeutungsvolle Ceremonie vorge⸗ 
nommen habe, indem er eine Anzahl jüdischer Mäd- 
chen conſirmirte, eine Neuerung, welche weit mehr 
in das jüdiſche Gemeindeleben und deſſen Umgeſtal⸗ 
tung eingreifen müſſe als das Weglaſſen der Be— 
ſchneidung in Frankſurt a. M. Nach dem jüdi⸗ 
ſchen Ritus werde von den Frauen nur bei ihrer 
Verheirathung und Beerdigung Notiz genommen, 
während ſie in allen übrigen Beziehungen von der 
Gemeinde als ſolche nicht berückſichtigt werden; es 
ſei demnach durch dieſe erſte Confirmation eine wirk⸗ 
liche Umwandlung in der bisherigen jüdiſchen An⸗ 
ſchauung eingetreten. ! 

Aus Bonn vom 24. Mai berichtet die Kölni⸗ 
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ſche Zeitung: „Während der verfloſſenen Oſterfe⸗ 
rien hatte Dahlmann einen Ruf nach Heidelberg 
bekommen und ausgeſchlagen. Dieſes wurde ſeinen 
Zuhörern und Verehrern, was im Grunde daſſelbe 
bedeutet, Veranlaſſung, ihm geſtern, an ſeinem 
Geburtstage, durch einen Fackelzug ihren Dank 
und ihre Hochachtung zu erzeigen. An die vor feis 
ner Wohnung verſammelte akademiſche Jugend rich⸗ 
tete der ausgezeichnete Mann einige Worte in ſeiner 
kernigen und körnigen Weiſe. Der Sinn war: 
„Es freut mich, daß Sie meiner Geſinnung Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren laſſen. Wenn man ohnehin tie 
nen Ort ungern verläßt, fo iſt es um fo erfreuli⸗ 
cher, wenn man dort feſtgehalten wird. Mag es 
auch freiheitlich weit beglücktere Staaten geben, ſo 
giebt es doch in dem vielfach zerrifienen und zertretes 
nen und ſo Vieles duldenden Deutſchland noch 
Stätten, wo es ſich wohl leben läßt und um die 
uns Frankreich und England beneiden möchten. 
Eine ſolche Stätte verdanken wir dem freien, wats 
kern Geifte der akademiſchen Jugend, dem Palla= 
dium der akademiſchen Freiheit. So oft es auch 
geſagt iſt, ich kann es nie genug wiederholen, wir 
wollen daran feſthalten. Mag man daran zwicken, 
und mag man uns darum ſchelten, man wird den 
Geiſt nicht zertreten, der Deutſchlands Hochſchulen 
durchweht. Es leben darum unſere Univerſitäten, 
und namentlich die unſere, am edlen Rheinſtrome 
gelegen, hoch!“ 

Stettin den 22. Mai. Heute Morgen traf 
in Swinemünde das erſte der Dampfſchiffe ein, wel⸗ 
che die für dieſes Jahr zwiſchen St. Petersburg und 
Stettin errichtete Verbindung zu unterhalten be— 
ſtimmt finde Es war die „Alexandra“, welche 
Kronftadt am 10ten d. gegen 4 Uhr früh verlaſſen 
und ſonach die Reiſe bis Swinemünde in 77 Stun- 
den zurückgelegt hat. Die Zahl der mit dieſem 
Dampfſchiff angekommenen Paſſagiere beträgt 56. 


Wie man hört, wird das nächſt zu erwartende Pe⸗ 


tersburger Dampfſchiff cine noch weit größere Zahl 
von Paſſagieren bringen. 

Breslau den 25. Mai. (Br. Z.) Der in Gott 
entſchlafene Fürſtbiſchof hat vor ſeinem Todestage 
über ſeine irdiſchen Güter letztwillige Verordnungen 
getroffen. Wir glauben der allfeitigen Theilnahme, 
welche ſich während des Verlaufs der Krankheit des 
Kirchenfürſten, bei der Nachricht von ſeinem Tode, 
wie am Tage feiner feierlichen Veifegung, in der 
rührendſten Weiſe kund gab, entgegen zu kommen, 
wenn wir jene Verordnungen zur allgemeineren 
Kenntniß bringen. Denn in ihnen liegt eine noch⸗ 
malige Offenbarung feines Lebens, und ſie beſchlie⸗ 


fen in würdigſter Art das, lange reichgeſegnete Da- 


ſein des apoſtoliſchen Prienergreiſes. Einfach, ans 
ſpruchlos, von Kindheit an in Entbehrungen geübt, 


den Eitelkeiten der Erde immer fremd und fern, be⸗ 
durfte er für ſich nur wenig, auch in der hohen 
Stellung, zu welcher ihn zuletzt die Vorſehung Got⸗ 
tes berufen. Was ihm daher die Befriedigung ſei⸗ 
nes Herzens durch ſtille Wohlthätigkeit übrig ließ, 
davon betrachtete er ſich nicht als Herrn und Eigen⸗ 
thümer, ſondern als gewiſſenhaften Verwalter. "R 
was er im Dienſt der Kirche erworben, das follte 
dem Dienfle der Kirche für alle Zeiten gewidmet wer⸗ 
den. Darum beſtimmte er: „Mit meinem geſamm⸗ 
ten Nachlaſſe ſoll eine Stiftung zu dem Zwecke er⸗ 
richtet werden, daß aus den Einkünften diefer Stif⸗ 
tung arme Geiſtliche, arme Kirchen oder Kirchenge— 
meinden und arme Schullehrer in der Grafſchaft 
Glatz unterſtützt werden.“ Außer dieſer Stiftung 
für die Grafſchaft Glatz bedenkt er mit einer ähnli⸗ 
chen den jenſeitigen (Johannisberger) Antheil ſeiner 
Diözeſe. In dankbarer Demuth zu Gott erinnert; 
er ſich hierauf ſeiner zahlreichen armen Verwandten 
und ſetzt für diefelben Prälegate feſt; er ſchließt feine 
Wohlthaten durch fernere Vermächtniſſe an die ka⸗ 
tholiſchen Schulen der Stadt und mehrere gemein⸗ 
nützige öffentliche Inſtitute. 


Ausland 


Deutſchland. 

München den 21. Mai. Nach einer Bekannt⸗ 
machung der hiefigen Polizeidirektion wird die durch 
die bekannten Anſchläge vom 2. und 4. Mai aus⸗ 
geſprochene Beſchränkung der Polizeiſtunde wieder 
zurückgenommen und dieſe vom 19. Mai an wieder 
auf 11 Uhr Abends feſtgeſetzt. 

Kaſſel. — Die dem Obcrapellationsgerichte zur 
Fällung eines Endurtels übergebenen Jordan'ſchen 
Prozeßakten, deren Gewicht bei dem Transport von 
Marburg nach Kaſſel auf 5 Ctr. ſich belaufen has 
ben ſoll, find noch in den Händen des Referenten 
und Correferenten, und es kann noch lange dauern, 
bevor die Sache zum Votiren bei dem Criminal⸗ 
Senate gelangt. Das Gerichtsgeheimniß wird übri⸗ 
gens in allen dieſen wichtigen Prozeß betreffenden 
Verhandlungen ſtreng beobachtet.“ 

Frankreich. 

Paris den 23. Mai. Die Franzöſiſche Ma⸗ 
rine hat einen bedeutenden Verluſt erlitten; der Vice⸗ 
Admiral Lalande, Deputirter von Finisterre, iſt am 
Sonntag in Paris nach einer langen und ſchmerz⸗ 
haften Krankheit im Alter von 57 Jahren geſtorben. 

In der PairssKammer wurde gtſtern die Debatte 
über den Artikel 30 des: Gefeges über den Sckun⸗ 
där⸗Unterricht fortgeſetzt. 

Die Broſchüre des Prinzen von Joinville hätte 
ſaſt eine Miniſter⸗Kriſis hervorgerufen: Der Ad⸗ 


miral Mackau findet durch die Viröffentlichung je 
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ner Broſchüre feine Stellung in der Kammer fo er⸗ 
ſchwert, daß er dringend den König erſuchte, ihm 
zu erlauben, aus dem Miniſterium ſich zurüdzus 
ziehen. Der See⸗Miniſter beſchwert ſich am meiſten 
darüber, daß der Prinz von Joinville die Archive 
des Admiralitäts-Rathes, deſſen Mitglied er iſt, dazu 
benutzte, um die bisherige Verwaltung und Orga— 
Ron der Marine anzugreifen und der öffentlichen 
Kritik preiszugeben. Dem vereinten Einfluſſe des 
Königs und des Herrn Guizot iſt es endlich gelun- 
gen, den Baron Mackau zum Verbleiben im Kabi⸗ 
net zu bewegen, denn fein Austritt hätte in dem Aus 
genblick, wo die Angelegenheiten von Otaheiti wies 


der zur Sprache kommen (morgen oder übermorgen), 


die Auflöſung des ganzen Kabinets nach ſich ziehen 
können, um ſo mehr, als Herr Martin du Nord 
nur auf eine ſolche güuftige Gelegenheit wartet, um 
ebenfalls auf ſein Portefeuille zu verzichten. Herr 
Martin du Nord will auf keinen Fall warten, bis 
der Geſetz-Entwurf des Sekundär-Unterrichts Ans 
fangs der nächſten Seſſton in der Deputirten-Kam⸗ 
mer zur Sprache kömmt. Er iſt der Streitigkeiten 
zwiſchen der Univerſität und dem Klerus übermüde 
und will ſich nicht den heftigen Debatten ausſetzen, 
welche hierüber Anfangs des nächſten Jahres in der 
Deputirten⸗Kammer angehen werden. Die in der 
Pairs-Kammer gemachte Erfahrung hat den Kultus- 
Miniſter gewitzigt. Jedenfalls wird er nach dem 
Schluſſe der Seſſion fein Miniſterium verlaſſen und 
es mit dem Poſten eines Präſidenten am Caſſations— 
Hofe vertauſchen, deſſen gegenwärtiger Titular, Herr 
Zangiacomi, dann in den Penfionsftand treten wird. 

Heute vor dem Beginn der Sitzung in der De— 
putirten⸗Kammer wurde faſt nur von der Broſchüre 
des Prinzen von Joinville geſprochen. Den Anlaß 
dazu bot ein leitender Artikel im Journal des 
Debars von heute, welcher aus der Feder des 
Herrn Guizot gefloſſen ſein ſoll, und der zum Zweck 
hat, zu beweiſen, daß der König das Benehmen 
des Prinzen von Joinville nicht nur nicht billigt, 
ſondern ſogar der fraglichen Broſchüre feine väter— 
liche Autorität entgegengeſetzt hat. Man verſichert, 
daß der heutige Artikel des Journal des Der 
bats vorläufig von Herrn Guizot dem König un⸗ 
terlegt worden iſt, und daß Ludwig Philipp mit ci⸗ 
gener Hand mehrere Ausdrücke darin verſchärft hat, 


um dem Prinzen von Joinville eine harte Lection 


zu geben und den Sce-Minifter zu beſänftigen. 
Das Journal des Debats erklärt ausdrüd- 
lich, daß der Prinz, indem er die Dokumente, die 
ihm als Präſident einer beſonderen Kommiſſion des 
Seeweſens anvertraut worden und worüber er nur 
feinen Chefs Bericht zu erſtatten hatte, der Oeffent— 
lichkeit übergab, ſich zum blinden Inſtrument einer 
miniſteriellen Intrigue herabgewürdigt habe. 


Der Eindruck, welchen der Artikel des Journal 
des Débats auf die Deputirten⸗Kammer hervor⸗ 
brachte, war ſehr verſchieden. Die Oppofition und 
mit ihr ein Theil der konſervativen, nicht eben mini⸗ 
ſteriellen Deputirten ſahen in dem rückſichtsloſen Ta⸗ 
del des Prinzen von Seiten des Kabinets ein fies 
res Zeichen, daß das Miniſterium durch die Bro- 
ſchüre des Prinzen von Joinville in ſeiner eigenen 
Exiſtenz ſich gefährdet finde und um jeden Preis ſich 
retten wolle. Die eigentliche miniſterielle Majori⸗ 
tät aber, welche den harten Stand des Kabinets bei 
der bevorſtehenden Diskuſſion der Supplementar⸗ 
Kredite befürchtet, zollt der Energie, mit welcher 
Herr Guizot den Eindruck der Broſchüre des Prinz 
zen von Joinville verwiſchen möchte, lauten Beifall, 
um ſo mehr, als es bekannt iſt, daß die Oppoſttion 
in dieſem Kampfe gegen das Kabinet an den Freun— 
den des Grafen Mols einen Anhaltepunkl finden wird. 
Sicher iſt es, daß Herr Carnsé, einer der eifrig⸗ 
ſten Anhänger des Grafen Molé, die Politik des 
Herrn Guizot in den Angelegenheiten von Otaheiti 
lebhaft angreifen wird. Auch bei Hofe wird dat 
Benehmen des Prinzen von Joinville verſchieden 
beurtheilt. Der König befürchtet, daß die zu große 
Popularität, die ſich der Prinz durch ſeine neueſte 
Broſchüre erwarb, dem Herzog von Nemours zum 
Abbruch gereichen und der künftige Regent dabei in 
den Hintergrund treten möchte. Ludwig Philipp 
beſitzt eine zu große Lebens-Erfahrung, um nicht 
tinzuſchen, daß die Gegner der Juli-Dynaſſie nicht 
ermangeln werden, durch die Popularität des Prin⸗ 
zen von Joinville die Regentſchaft ſeines älteren 
Bruders zu bekämpfen. Dagegen nimmt Madame 
Adelaide, die Schweſter des Königs, den Prinzen 
von Joinville, der von jeher ihr Liebling war, oſ⸗ 
fen gegen das Kabinet in Schutz, und dem befons 
deren Einſluſſe dieſer Prinzeſſin iſt es zuzuſchreiben, 
wenn die Broſchüre, ungeachtet der entgegengeſetz— 
ten Anſicht des Königs, eine ſo große Oeffentlichkeit 
erhielt. Man macht ſich kaum einen Begriff, wels 
che Senſation von den oberſten bis zu den unterſten 
Klaſſen der Bevölkerung die Broſchüre des Prinzen 
von Joinville hervorbrachte; ſie wird noch lange 
Zeit von ſich reden machen und nicht nur dem gegen— 
wärtigen Kabinet, ſondern auch deſſen Nachfolgern 
Verlegenheiten über Verlegenheiten bereiten. 

Herr Garra widerſpricht als Geſandter der 
Republik Mexico zu Paris den Journalangaben, 
daß in Mejiko Gewaltthätigkeiten gegen Ausländer 
und namentlich gegen Franzoſen begangen worden 
ſeien, weil er weit neuere Nachrichten als dieſe Jour⸗ 
nale von dort her habe und darin noch nichts von 
Vorfällen dieſer Art erwähnt worden ſei. 

Die Bonrbons in Neapel ſcheinen jetzt völlig 


| mit den Bourbons in Paris gebrochen zu haben. 
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Seit acht Tagen iſt der Graf v. Syracus in 
Paris, und noch erſchien er nicht bei Hofe. Auch 
wohnt er in einem Gaſthauſe, während er früher 
im Palais Royal abzuſteigen pflegte. 

Vor einiger Zeit nahm die Polizei Knöpfe in Be⸗ 
ſchlag, anf denen das Wappen „Hein rich's V.“ 
angebracht war. Jetzt ſollen in Lyon Fünffrancs⸗ 
ſtücke im Umlauf ſein, die mit dem Bildniſſe „Hein⸗ 
rich's V.“ geprägt ſind. 

Großbritannien und Irland. 

London den 22. Mai. Die Fabrik- Bill der 
Regierung, welche im Unterhauſe auf einen fo hart— 
näckigen Widerſtand ſtieß, ſcheint bei den Lords ei⸗ 
nen leichteren Fortgang zu haben. Lord Wharn— 
cliff beantragte heute nach kurzer Erörterung ihrer 
Haupt⸗Beſtimmungen die zweite Leſung, und der 
Marquis von Normanby, obgleich er in länge⸗ 
ter Rede die Vortheile einer Arbeitsbeſchränkung im 
Sinne Lord Aſhley's zu erweiſen ſuchte, widerſetzte 
ſich doch nicht derſelben in fo weit, daß er ein Amen⸗ 
dement ſtellte. Lord Brougham wiederholte feis 
nen früher ſchon erhobenen Einſpruch gegen jede 
Beſchränkung der Rechte des Arbeiters, aber be— 
ſchränkte ſich auf den einfachen Proteſt gegen die 
Bill, die bekanntlich die Arbeitszeit der Frauen und 
jungen Leute regulirt. Nur Lord Winchelſea 
entſchied ſich ausdrücklich zu Gunſten der Zehnſtun⸗ 
den⸗Klauſel, fand indeß keine Unterſtützung, ſo daß 
die Bill ohne Abſtimmung zum zweitenmal verleſen 
wurde. Das Haus vertagte ſich darauf. 

Nach der Inſel Guernſey, wo zwiſchen dem Gou— 
verneur, General-Major Napier, und den Lokal⸗ 
Behörden ſeit längerer Zeit Streitigkeiten obwalten, 
ſind in dieſen Tagen plötzlich Truppen abgeſandt 
worden. Ueber die Natur dieſer Streitigkeiten hat 
unſer Korrefpondent vor kurzem berichtet. 

Die Morning⸗ Poſt verſichert aus guter 
Quelle, daß Familien-Umſtände die Königin hindern 
werden, den Beſuch ihrer Majeſtäten des Kaiſers 
von Rußland und des Königs von Hannover zu der 
Zeit zu empfangen, wo es dieſen Souverainen ge— 
fallen möchte, ihre reſpektiven Staaten zu verlaſſen. 
„Wir bedauern demnach“, ſchreibt dies Blatt „mel⸗ 
den zu müſſen, daß keiner von beiden Fürſten die⸗ 
ſes Jahr nach London kommen wird.“ 

Es iſt Alles in den Fabrikgegenden ſtill geworden, 
und man hört von dem angedrohten allgemeinen 
Austreten der Arbeiter nichts mehr. — Mit ihren 
Ermäßigungen des Tarifs haben die Miniſter im 
Unterhauſe wieder einen Schritt vorwärts gethan, 
ohne daß einer ihrer unzufriedenen Anhänger auch 
nur ein Wort dagegen geäußert hätte. 

In Irland iſt es fo ruhig geworden, daß die 
Wachtpoſten zu Dublin, welche ſeit einem Jahre 
vielfach verſtärkt worden waren, auf den alten Fuß 


zurückgebracht worden find. Sollte dies aber nicht 

darauf hindeuten, daß man O' Connell nicht zur 

Strafe zu ziehen gedenkt? | 
Spanien. ; I 

Madrid den 15. Mai. Die Abrtiſe der Kö⸗ 
nigl. Familie nach Barcelona ſoll am 20. erfolgen. 
Nur der Minifter - Präfident, General Narvarz, 
wird die Königinnen begleiten, die übrigen Minis 
ſter bleiben hier zurück, während einige Beamte der 
verſchiedenen Miniſterien bereits nach Barcelona ab⸗ 
gegangen ſind. Die Königin hat dem diplomati⸗ 
ſchen Corps freigeſtellt, ſie ebenfalls zu begleiten. 
Der Franzöſiſche Botſchafter wird dem Hofe folgen, 
und auch der Engliſche Geſandte ſich nach Barcelos 
na verfügen. 

Der General Zurbano iſt von Bayonne nach 
Logrono abgereiſt, wo er bedeutende Beſitzungen 
hat. Es beſtätigt ſich, daß der Kriegsminiſter ſich 
vorbehalten, die Dienſte des Generals Zurbano zum 
Vortheile des Throns und der öffentlichen Ordnung 
in Anſpruch zu nehmen, ſo daß alſo die neue Spa⸗ 
niſche Regierung hiermit alle die Anklagen Zurba⸗ 
no's desavouirt, welche zur Zeit des Aufſtandes ge— 
gen Eipartero erhoben wurden, zu deſſen Haupt⸗ 
verbrechen es gehörte, daß er den „Bluthund“ Zur⸗ 
bano mit einem Commando bekleidet habe. 

Schweiz. 

Ber den 19. Mai. Die Verbindung zwiſchen 
St. Moriz und Martinach iſt durch eine Abtheilung 
Bewaffneter nun unterbrochen. Das ganze Corps 
der Unterwalliſer befindet ſich jetzt zwiſchen Riddes 
und Ardon; man organiſirt eine Abtheilung links 
von Rides, um dem Feinde, welcher von der Seite 
kommen könnte, Widerſtand zu leiſten; der übrige 
Theil der Unterwalliſer wird zum Angriff gegen Are 
don verwendet werden. 

Ber den 19. Mai. (Mitternacht.) Die beiden 
Heerhaufen waren heute Nachmittag bei der Brüde 
über die Morge, ganz nahe bei Sitten. Die Un— 
terwalliſer wollten gegen den Abend vorrücken, uns 
geachtet die Pofitionen auf dem linken Ufer durch 
die Oberwalliſer beſetzt ſind. Den Unterwalliſern 
fehlt es, wie es ſcheint, an Lebensmitteln und viel- 
leicht auch an Munition. Dies wird das Zuſam⸗ 
mentreffen näher rücken, welches auch die ſtrengen 
Maßregeln ſein mögen, mit denen die Häupter der 
liberalen Partei bedroht ſind. Der Eilwagen hat 
heute nicht weiter als bis Vetroz gelangen können. 
Der Durchpaß durch das Dörſchen Verneyaz (zwi⸗ 
ſchen St. Moriz und Martinach) iſt durch eine Ab⸗ 
theilung Altſchweizer aus den Bergen abgeſchnitten, 
welche weder Waffen noch Munition paſſiren läßt. 
Die Oberwalliſer fichen auf den Höhen, von wels 
chen aus fie Schüſſe abfeuern; die Jungſchweizer ha⸗ 
ben ſich auf Ardon zurückgezogen, fie hoffen, ihre 
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Gegner in die Ebene hinabzulocken, um fie mit dem 
Vajonet anzugreifen, da ihnen die Munition man⸗ 
gelt. Es ſoll bereits einige Todte und Verwundete 
gegeben haben. Dieſe Thatſachen find vom 19ten 
33 Uhr Nachmittags. 

Lauſanne den 20. Mai. (Frankf. J.) Ein 
Privatbericht aus Vivis vom 20. Mai, deſſen Ge⸗ 
nauigkeit wir jedoch nicht verbürgen können, meldet 
Folgendes: „Es iſt 13 Uhr, eben iſt die Diligence 
angelangt. Es ſoll zwiſchen Ardon und Sitten bei 
einer Brücke zu einem Gefecht gekommen ſein. Man 
ſpricht von circa dreißig Todten auf beiden Seiten. 
Weiter heißt es, daß die Oberwalliſer bis Marti: 
nach gezogen ſeien, allwo eine Viertelſtunde hierher 
heute ein Gefecht ſtattgefunden haben werde. Viele 
Waadtländer gehen einzeln mit Stutzen zu den Un⸗ 
terwalliſern. Das Trauerſpiel iſt noch nicht aus. 
Alles iſt in Beſtürzung und in geſpannter Erwartung.“ 

Rußland und Polen. 

Warſchau den 17. Mai. Die Gefängniffe 
für politiſcher Verbrechen Verdächtige — po⸗ 
litiſcher Verbrechen Ueberführte beſitzen wir ſehr we— 
nige im Königreiche, weil die meiſten unmittelbar 
nach der Ueberführung zur Ueberſtehung ihrer Strafe 
nach Rußland gebracht werden — ſind jetzt fo ans 
gefüllt, wie ſie es ſeit einer ziemlichen Reihe von 
Jahren nicht waren. Die Verhaftungen, welche 
hier in der Sphäre unſerer Jugend, wahrſcheinlich 
auf Anlaß der geheimen Polizei ſtattgehabt, die auch 
ohne Frage die Urſache zu dem durch die Deutſchen 
Zeitungen verbreiteten fälſchlichen Gerüchte von hier 
vorgefallenen Unruhen gegeben, haben nur einen 
kleinen, kaum merklichen Theil zu dieſer Fülle ge⸗ 
liefert; einen ſehr großen dagegen die Verhaftungen 
ſolcher Perſonen, welche das aufgehobene Cartel 
zwiſchen Preußen und Rußland zu benutzen ſuchten 
oder benutzen halfen. In der Zahl Derer, welche 
beſchuldigt ſind, Flüchtlingen in ihrem Fortkommen 
behülflich geweſen zu ſein, befinden ſich ſehr vitle 
achtbare Bürger, vornehmlich aus dem öfilichen Theile 
von, Großpolen. Auch die Zahl Derer, welche der 
Fluchtverſuche beſchuldigt ſind, enthält meiſt Indi⸗ 
vidnen beſſerer Stände, iſt aber bedeutend kleiner 
als jene, was leicht daraus zu erklären iſt, daß ein 
Flüchtling oft eine Menge von Helfern beſaß, ſo— 
dann, daß die meiſten Flüchtlinge entkamen, die 
Helſer dagegen der Hand der Behörde erreichbar 
blieben. Leute der niedrigſten Stände, namentlich 
Bauern, deren in gewiſſen Perioden, z. B. der der 
Rekrutirung, ganze Schaaren eingeliefert worden 
find, befinden ſich gar nicht in den Gefängniſſen, 
da denſelben ſtets ohne Prozeß verfahren die Strafe, 
die faſt ohne Ausnahme in körperlicher Züchtigung 
und ungeſäumter Einſtellung in die Armee beſtand, 
zutriheilt worden its Die Hoffnung, welcht dası 


Polniſche Publikum früher für das Schickſal der 
Verhafteten hegte und die ſich einestheils auf die 
Beſtechlichkeit, anderntheils auf den individuellen 
Charakter der machthabenden Perſonen, von welchen 
bei ſolchen Verhältniſſen in Polen Alles abzuhängen 
pflegt, gründete, iſt leider durch die bereits hin⸗ 
länglich bekannt gewordenen Verleumdungen der 
Polniſchen Landesverwaltung beim Kaiſer ſehr ent— 
kräftet worden. (D. A. Z.) 
Tür k e i. 

Von der Serbiſchen Grenze den 14. Mai. 
Nach den neueſten Nachrichten aus Alcxenitze war 
die Stadt Niſſa zwar nicht unmittelbar von den 
Albaneſen bedroht, allein der Schrecken und die 
Exceſſe derſelben dauerten auf eine bedauerliche Weiſe 
ſort. Es iſt aber das Auffallende bei dieſem Dra— 
ma, daß die Türkiſchen Paſchas bis jetzt nur mit 
kleinen Detachemeuts gegen die Albaneſen im Felde 
erſchienen, und daß die Türkiſchen Truppen nach 
gewechſelten Schüſſen meiſtens zu den Albaneſen 
übergingen. So ziehen fie ſodann vereint ge⸗ 
gen wehrloſe Städte und Dörfer und die Pa> 
ſchas begeben ſich in ihre Reſidenzen zurück, im 
Geheimen vielleicht die Beute theilend. In Serbien 
iſt man auf einen Angriff dieſer Wüthenden gefaßt 
und in dieſem Falle iſt kein Zweifel, daß Fürſt Kara 
Georgewitſch ſogleich Ruſſiſche Hülfe und Interven⸗ 
tion anſprechen, und daß ſte ohne weiteres gewährt 
wird. Der Ruſſiſche kaiſerl. General-Conſul v. 
Danilewsky ſoll dieſen drohenden Zuſtand der Din- 
ge bereits an Hrn. von Titoff nach Konſtantinopel 
und feinen Hof nach Petersburg gemeldet haben. 
Nachdem die Serbiſche Frage von allen Großmächten 
als eine rein Ruſſiſche anerkannt wurde, ſo 
wird ſich wohl ſchwerlich eine Macht dem Einrücken 
der Ruſſen in Serbien widerſetzen. Es iſt nach ſol—⸗ 
cher Sachlage zu hoffen, daß ſämmtliche Mächte 
bei der Pforte Alles aufbieten werden, 
um fie zu energiſchen Maßregeln zu ver⸗ 
anlaſſen. Kiamil Paſcha in Belgrad verſichert, 
daß von Salonich über Monaſtir, ferner aus Ja⸗ 
nina nächſtens 20,000 Mann Kerntruppen in den 
gänzlich verwüſteten Provinzen einrücken und die 
Albaneſen vertilgen werden. (Bresl. 3.) 


Däne mar k- 
Kopenhagen den 21. Mai. (Alt. M.) Ge⸗ 
ſtern iſt die Preußiſche Korvette „Amazone“ hier ans 
gekommen. . 


——— — — 


Vermiſchte Nachrichten. 
* * * 
Poſen den 29. Mai. Dem Vernehmen nach 
iſtt heute früh eine Kommiſſion, aus landſchaftlichen 
und ſtädtiſchen Deputirten beſtehend, von hier nach 
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Berlin abgegangen, um die Eonceffion zum Bau 
eines Eiſenwegs von hier nach Glogau, zum An⸗ 


ſchluß an die Niederſchleſiſch-Märkiſche Eiſenbahn, 


höchſten Orts zu erwirken. Wir dürfen um ſo mehr 
auf einen günſtigen Erfolg hoffen, als der jetzige 
Finanzminiſter, Herr Flottwell, die wahren Be⸗ 
dürfniſſe unſerer Stadt und Provinz genau kennt, 
und überdies alle gegen den ſogenannten Actien⸗ 
ſchwindel bisher ergriffenen Maßnahmen ſich als er⸗ 
folglos herausgeſtellt haben. Hiernach ſteht auch 
zu erwarten, daß der Staat von ſeiner Anſicht, die 
Anlegung von Eiſenbahnen beſchränken zu müſſen, 
demnächſt ganz zurückkommen und uns auch den Bau 
desjenigen Schienenwegs geſtatten werde, der für 
das Großherzogthum Poſen zu einem wahren Zeit⸗ 
bedürfniß geworden iſt, wir meinen eine directe 
Bahn von Poſen nach Frankfurt a O. zum Anſchluß 
an die dortige Berliner Bahn. 

Die „Wart am Collm“ (Sachſen) vom 8. Mai, 
enthält folgendes mit Robert Thieme Unterzeichnetes: 
„Nachſtehende Geſchichte bewegt hier alle Gemüther: 
Das Mädchen eines Schachtmeiſters der Sächſiſch⸗ 
Baieriſchen Eiſenbahn in Neukirchen bei Crimmitz⸗ 
ſchau war faſt täglich, da ſie von ihrer Stiefmut⸗ 
ter Nichts zu eſſen erhielt, zum Paſtor nach Neu⸗ 
kirchen gekommen, um denſelden um etwas Brod 
anzuſprechen. Immer hatte derſelbe dieſes Mäd⸗ 
chen nun geſpeiſt und da er ihr weder das Wieder⸗ 
kommen unterſagt, noch den geringfien Unwillen 
bei der Ertheilung der Gabe gezeigt hatte, mußte 
es ihn um ſo mehr befremden, daß dieſes Mädchen 
wegblieb und ſich in 4 bis 5 Wochen nicht einmal 
blicken ließ. Auch der Beſitzer des Hauſes, in wel⸗ 
chem der Vater des Mädchens wohnte, hatte letztere 
längere Zeit vermißt und ein Winſeln, das er oft 
in einer Kammer zu vernehmen glaubte, machte ihn 
aufmerkſam und brachte ihn auf den Gedanken, 
daß hier am Ende ein Verbrechen verübt werde. 
Er ſchickte deshalb zu einem Maurer, ertheilte die⸗ 
ſem den Auftrag, das Haus (was gar nicht nöthig 
war) auszuputzen und bei dieſer Gelegenheit ſich die 
Kammer öffnen zu laſſen. Dieſer erfüllte den Auf: 
trag pünktlich und als ihm wiederholt von der Frau 
des Schachtmeiſters das Oeffnen der Kammer verwei⸗ 
gert ward, eilte er zu dem Richter, mit dem er bald 
zurückkehrte. Nun mußte die Kammer geöffnet 
werden, und was fand man da? Das zwölfjährige 
Mädchen lag einem Gerippe ähnlich, faft nackend, 
ziemlich verhungert auf den bloßen Dielen und der 
dreizehnjährige Bruder deſſelben ſagte aus, daß, 
wenn die Schweſter todt geweſen wäre, er nun da⸗ 
ran gekommen ſei, den Hungertod zu ſterben. Er 
habe ſich alle Tage Brod gebettelt, und wenn et 
nicht ſeiner Schweſter heimlich des Nachts ein Stück 
davon nebſt einem Trunk Waſſer gebracht hätte, 


würde dieſelbe ſchon längſt todt geweſen ſein. Die 
Rabenmutter, welche Krämpfe bekommen hatte, 
wurde fofort gebunden, der Vater war entflohen; 
ob man ihn eingeholt hat, iſt mir noch nicht be⸗ 
kannt. Das arme Mädchen befindet ſich jetzt in 
Crimitzſchau in der Pflege eines Arztes, doch kann 
fie noch Nichts genießen, als etwas warme Milch. 
— Wen überfällt nicht unmittelbar ein Schauder 
bei dem Gedanken, daß es ſolche Menſchenherzen 
geben kann.“ 


Berichtigung. In der Theaterkritik in der geſtri⸗ 
gen Zeitung, . 21. von unten, iſt ftatt „dem Rufe“ 
zu leſen „dem Referenten”. 


Theater zu Poſen. 
Donnerſtag den 30. Mal: Lucia von Lam⸗ 
mermoor; tragiſche Oper in 3 Akten von Doni⸗ 
zetti: 


— ee 
Die am 26. Mai c Mittags 1 Uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung feiner lieben Frau, geborne U. v. 
Pannwitz, von einem muntern Knaben, beehrt ſich 
ergebenſt anzuzeigen, 
Dr. v. Wiebers, Kreis⸗Phyſikus. 
Züllichau, den 26ften Mai 1844. 


— 


Bekanntmachung. 

Der Frühjahrs⸗Wollmarkt hierſelbſt wird wie bis⸗ 

her auch in dieſem Jahre an den Tagen 
vom Tten bis 10ten Juni 

abgehalten werden. f 

Zur Bequemlichkeit und Förderung des Geſchäf⸗ 
tes werden die bekannten Einrichtungen wieder ges 
troffen werden. 

Poſen den 20. Mai 1844. 

Der Magiſtra t. 


Freiwilliger Verkauf. 


Lands und Stadt⸗Geticht zu Poſen, 
den Sten März 1844. 


Der zum Verkauf des hier in der Vorſtadt St. 
Martin auf der Bergſtraße sub Nr. 180. belegenen, 
dem Barinfpeftor Daniel Ludwig Schildner 
und feiner Ehegattin, dem Kaufmann Car! Frie⸗ 
drich Schildner, dem Mautermeiſter Samuel 
Friedrich Schild ner, jetzt deſſen Erben und der 
Amalie Caroline gebornen Schild ner verehel. 
Depoſital⸗Rendant Müller gebbrigen Grundſtöcks, 
auf den 15ten März d. J. Vormittags 11 Uhr 
onberaumte Termin, wird hierdurch aufgehoben, 
und zu demſelben Zwecke ein neuer Termin auf den 
11ten Juni 1844 Vormittags 11 Uhr an ordent⸗ 
licher Gerichtsſtelle anberaumt. 

Nach der nebſt Verkaufsbedingung und Hppothe⸗ 
kenſchein in der Regiſtratur einzuſehenden gerichtli⸗ 
chen Taxe vom 12. Oktober 1841 hat das Grundſtück 
einen Materialwerth von 15,666 Thl. 6 ſgr. 8 pf. 
und einen Ertragswerth von 30,203 Thl. 

Es werden Gebote ſowohl auf das geſammte 
Grundſtuͤck als auf einzelne Theile deſſelben ange 
nommen, zu welchem Behuf nach dem in der Regie 
ſtrotur einzuſehenden Situationsplan, das Grund⸗ 
fü in drei beſondere Parcellen abgetheilt worden 
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iſt, deren Zaren ebenfalls in der Regiſtratur einzu⸗ 
ſehen ſind. 


— — — — ern nn 
Die hieſige Garniſon Schwimm-Anſtalt wird am 
Iſten Juni c. eröffnet und hat die Königliche Kom⸗ 
mandantur geſtattet, auch für den diesjährigen 
Schwimm⸗Curſus die bisherige Privat-Schwimm⸗ 
Anſtalt für Civil⸗Perſonen mit der zuerſt genannten 
Anſtalt zu verbinden. Gymnaſial-Schüler und ans 
dere Civil⸗Perſonen, welche Schwimm-Unterricht zu 
genießen wünſchen, den verjährigen Unterricht fort: 
fegen oder auch unter Auſſicht ſchwimmen wollen, has 
ben ſich von morgen ab, jedoch nur von 1 bis 2 Uhr 
Nachmittags, bei dem Rechnungsführer des Aten 
Bataillons 18ten Infanterie-Regiments, Feldwebel 
Bothe, Ritterſtraße No. 7. zu melden, und erhal⸗ 
ten gegen Entrichtung der Gebühren eine Karte, wel⸗ 
che für den diesjährigen Curſus gültig iſt. Ohne 
dieſe Karte darf Niemanden die Benutzung der An⸗ 
ſtalt zugeſtanden werden. 
Poſen, den 27. Mai 1844. 
Hoffmann, 
Major im 18ten Inf.» Regiment. 


Eine Wette 
mit der Nachzucht des Diktators. 
Ohnerachtet meiner oft wiederholten Witte, daß 
die Schaaf-⸗Ausſtellung am Wollmarkt in Poſen abs 
gehalten werden möchte, indem ſie alsdann den an— 
weſenden Produzenten nützlich werden könnte, iſt fie 


fruchtlos geblieben, weshalb ich aus dem Verein ge⸗ 
treten bin. 


Jeder Beſitzer einer veredelten Heerde lebt in der 
Ueberzeugung, daß nur bei ihm das Schönſte zu 
finden iſt. — Um der Landes⸗Kultur einen Schwung 
und neues Leben zu verleihen, fordere ich alle Be— 
figer von ſchönen, ſowohl käuflich aus fremden Län— 
dern an ſich gebrachten, als ſelbſt gezogenen Wid— 
dern hiermit auf, mit mir auf Höhe von 200 Du⸗ 
katen eine Wette einzugehen, daß alle angekauften 
und ſelbſtgezogenen Thiere denjenigen, welche ich am 
7ten Juni d. J. in Poſen ausſtellen werde, und die 
auf unferem Boden gehoren und durch mich gezogen 
worden ſind, in ihren Eigenſchaften unterliegen 
werden. 

Am 7ten Juni cur. bis 12 Uhr Mittags nehme 
ich die Wetten an, von Mittag ab können dieſe 
Thiere bei Vorzeigung von Entree-Billets im Bazar 
durch 24 Stunden beſichtigt werden. — Billets à 1 
Thaler bekommt man im Bazar in der Buchhand⸗ 
lung des Herrn Stefan ski. 

Die Einnahme iſt für die Erziehungs⸗Hülfsanſlalt 
beſtimmt. 


Ludomy, den 27. Mai 1844. 
Ignatius v. Lips ki. 


Durch ſchiedsrichterliches Erkenntniß vom 6ten 
März 1844 if der Herr Albert Schmidt aus der, 
unter der Firma „Bieczynski & Schmidt“ 
zu Poſen bisher beſtandenen Societäts-Hand⸗ 
lung aus geſchloſſen worden, und es wird 
gegenwärtig die Auseinanderſetzung auf gerichtlichem 
Wege bewirkt. Dies mache ich hierdurch Allen, wel⸗ 
che mit der gedachten Handlung in Geſchäfts⸗Ver⸗ 
bindung geſtanden haben, öffentlich bekannt. 

Poſen, den 30. Mai 1844. 
f T. v. Bieczyns ei. 


Aller Art Schmiedehandwerkzeug wird am Ziſten 
Mai d. J. 10 Uhr Vormittags auf der Schützen⸗ 
Straße No. 4 öffentlich verkauft. 

— 
Bekanntmachung. 

Auf St Martin No 33. dem ehemals Nicodem⸗ 
ſchen Grundſtücke, iſt ein noch im brauchbaren Zus 
ftande befindliches Seitengebäude von Riegelfachwerk 
aus freier Hand fofort zu verkaufen. Daſſelbe iſt 
40 Fuß lang, 12 bis 13 Fuß breit, I Stock hoch. 

Nähere Bedingungen hierüber am Markt No. 91. 
Eingang Wronker⸗Straße 3 Treppen hoch. 

Poſen, den 22. Mai 1844. 


Gerber⸗Straße No. 391., „Zur goldenen Kugel“ 
genannt, iſt im Hinterhauſe Parterre eine Woh⸗ 
nung, beſtehend aus drei Stuben, Küche, Boden 
und Keller, von Johanni tc. ab zu vermiethen. Nä⸗ 
heres erfährt man beim Kaufmann von Bieczyn⸗ 
ski Breslauer⸗Straße No. 13. 


Gute Drilliche zu Wollziechen a Schock 4 Rthlr. 
empfiehlt Mich. Neuſtäter, Markt No. 44. 
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7 T. Müller, 
Schneidermeiſter aus Berlin, 5 


empfiehlt zum bevorſtehenden Woll-Markt fein 
Lager Herren-Kleider in Tuch und Sommer⸗ 
Stoffen zu den bekannten billigſten Preiſen. — 
Sämmtliche Arbeiten ſind gut und dauerhaft 
angefertigt, und bittet daher um gütigen Bez 
ſuch. Das Verkaufs » Lokal iſt wieder Bres⸗ 

lauer:Straße im Hotel de Saxe bei dem 
Herrn Roggen. 


eee 


Sämmtliche ſeidene und wollene Stoffe, ſo wie 
Modenzeuge überhaupt, en gros, wie en detail, 
find wiederum in reicher Auswahl zu herabgeſetzten 
feſten Fabrik = Preifen in der Handlung 

Arnold Witkowski, 
Markt No. 79. Iſte Etage. 


Beſte harte Stettiner Waſchſeife.7 Pfund 
für 1 Rihlr., wie auch Marſeiller Seife, 8 
Pfund für 1 Rthlr. empfiehlt 

die Handlung 4 
Julius Horwitz, 
Wilhelmsplatz⸗Ecke Nro. 1. im Krauſeſchen Haufe. 
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Thermometer- und Barometerſtand fo wie Wind- 
richtung zu Poſen, vom 19. bis 28. Mai. 
— — ——v—V —¼: . ͤ2“ v — 


